
1 

 Das Schweidnitzer Schul- und Bildungswesen bis und nach 1925 

 
Den letzten, weiteren Kreisen heute noch leicht zugänglichen Überblick über das deutsche Schulwesen in 

Schweidnitz gab Adolf Wasner in seinem 1925 im Verlag L. Heege erschienenen Bªndchen ĂAus der Geschichte 

des Schweidnitzer Schulwesens 1284-1925ñ. AnlaÇ f¿r diese dreiÇigseitige Darstellung war das 60jªhrige 

Bestehen des Schweidnitzer Lehrervereins am 18. Oktober 1925. In der ĂTªglichen Rundschauñ Nr.4/1989 

wurde sie nachgedruckt und dann, sehr stark gekürzt und überarbeitet, aber zeitlich nicht über das Jahr 1925 hin-

ausf¿hrend, in den Ausstellungskatalog ĂSchweidnitz im Wandel der Zeitenñ (W¿rzburg 1990) ¿bernommen. 

Dort ist auch ausgewählte weiterführende Literatur zu einzelnen Schulen zu finden. 

Kaum noch zugªnglich ist der Aufsatz von Kurt Dittrich, ĂSchul- und Bildungswesen in Schweidnitzñ
1
. Er wurde 

etwa 1935/36 in der Reihe ĂBilder aus der Geschichte der Stadt Schweidnitzñ gedruckt, die vor dem Zweiten 

Weltkrieg als ĂGratisbeilage zur Tªglichen Rundschau f¿r Mittelschlesienñ mit insgesamt 19 Titeln erschien. 

Wegen der Seltenheit des Textes geht die folgende Übersicht aber vom Stand des Jahres 1925 aus und wiederholt 

die von Dittrich berücksichtigte Entwicklung bis 1934/35. 

Mit gravierenden Fehlern behaftet ist die in der TR 12/1954 und 1/1955 gedruckte ĂSkizze zum Schweidnitzer 

Schulwesen in den Jahren 1900-1945ñ. Sie st¿tzt sich offensichtlich nur auf das Gedªchtnis des Verfassers W. 

(wohl: Lehrer Wald), das verständlicherweise ohne weitere Unterlagen einen so umfangreichen Gegenstand nicht 

immer fehlerfrei reproduzieren konnte.
2
 Die falschen Angaben wurden leider grºÇtenteils in die ĂGeschichte der 

Stadt Schweidnitzñ von T. J. Mann (1985) ¿bernommen. 

 

 

I. Die Höheren Schulen 
 

A. Stand 1925 
 

1925 gab es in Schweidnitz vier höhere Schulen: zwei städtische Knabenschulen, eine staatliche Mädchenschule 

und die Klosterschule der Ursulinen. 

 

¶ 1. das Städtische Gymnasium (Köppenstraße 7) war aus dem 1707/08 begründeten evangelischen Lyzeum 

erwachsen. Ursprünglich bei der Friedenskirche untergebracht, war es 1854 in einen Neubau auf dem 

Gelände des Franziskanerklosters in der Köppenstraße umgezogen. Seit 1918 wurde es von Studiendirektor 

Dr. Paul Gantzer geleitet. 1925 hatte es nur noch 176 Schüler. Immer wieder wurde seine Verschmelzung mit 

der zweiten städtischen Höheren Schule, der Oberrealschule, gefordert. 1934 verzog es in die Waldenburger 

Straße. (s. u.) 

 

 
Gymnasialgebäude Köppenstraße 1854-1934. Danach bis Mai 1945 Kommandantur 

 

                                           
1 Die einzige mir in Deutschland bekannte vollstªndige Sammlung dieser ĂBilderñ besitzt das Kulturwerk Schlesien, ein 

zweites ist in meinem Besitz. Auch im polnisch-schlesischen Raum von heute weiß ich nur von 2 oder 3 Exemplaren. 
2 W. erklªrt in einem Nachtrag in TR 3/1955: ĂDie Unzulªnglichkeit des menschlichen Gedªchtnisses und das Fehlen 

entsprechender Unterlagen (es blieb ja alles bei der Vertreibung zurück) haben es mir leider nicht ermöglicht, ein 

vollstªndiges Bild des Schweidnitzer Schulwesens ... zu schaffenñ.  
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1. Reihe Mitte Direktor Dr. Reichel, rechts außen StR Franz Bleisch,  2. Reihe 3. V. links: Dr. Schmidt, 

Schulleiter 1932-1945. Die Damen sind keine Lehrkräfte. 3. v. li. Vorschullehrer Pohl,.  

 

Das Kollegium 1931: Schulleiter Studiendirektor Dr. Paul Gantzer (1933 zwangsweise in Ruhe), Studienräte 

Dr. Copalle, Dittrich, Domschke, Hübner, Krause, Köhler, Dr. Loewig, Lünser, Menge, Niedick. 

Oberschullehrer Tischendorf.  

 

1934: 

 
Abitur 1934:  Sitzend von links: Niedieck, Dr. Bahr (Vertreter der Regierung), Dr. Meyer, Menge, Dittrich. - 

Stehend: Tischendorf, Dr. Copalle, Remann, Stadtrat Dr.Paul  Blümel (in  SA-Uniform),  Lünser, Hübner, 

Dr. Rungius, Domschke, Koehler. 

 

2. Die Städtische Oberrealschule. 

 

¶  Sie war aus der 1910 eröffneten Realschule i. E. hervorgegangen und wurde 1915 mit dem ersten Abitur als 

Vollanstalt anerkannt. Seit 191 stand  sie unter der Leitung von Studiendirektor Dr. Reichelt und zählte 1925 

schon über 400 Schüler. Obwohl als Voraussetzung für die Anerkennung als Vollanstalt  der Bau eines 

eigenen Schulhauses bis zum Beginn des Schuljahres 1920 gefordert wurde, blieb sie bis zu ihrem Ende 1945 

provisorisch im von der Stadt gemieteten Mädchenhaus der Adolf-Kessel-Stiftung untergebracht. 
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Gebäude der Real-bzw. Oberrealschule (Schlageterschule) 

 

 
 

Kollegium um 1930: Sitzend v. links: Dr. Georg Teuber (ĂBoxñ; D,G,Ek), OStD Dr. Georg Reichel Opañ, 1932 

i.R.; E, F), StAss Max Franke (D,G,L), Dr. Arthur Nabert (B,C), OSL Johannes Stºckel (ñLovisñ, Z, + 1942), 

StAss Oskar Anschütz (D,G,F, ev.R), OSL Kurt Amsel (ĂZarterñ, Mu), Ernst Thomas (ĂTommyñ, E,F), Dr. Paul 

Seydel (E,F,ev.R, + 1938), Dr. Karl Reichel (D,G,ev,R), Dr. Erich Theune  (ĂEiñ, B,C), OStR Dr. Reinhold 

Schmidt (ĂRossñ, M,Ph; ab 1932 Schulleiter, + Breslau-Hundsfeld 1945) 

Stehend: OSL Paul Wilde (ĂClownñ, D,G, evR), Junglehrer Georg QuaÇ (M,B), Walter Heinzelmann (m,Ph), 

Dr, Ernst Juretzka (ĂKatschñ, M,Ph,C) - - Nicht auf dem Bild Manfred Keiser (ĂWulleñ), Franz Bleisch (E,F), 

OSL Viktor Remann (Mu) und Kaplan Johannes Schauer (kathR). (Titel soweit nicht genannt: Studienrat) 

 

3. Die staatliche Friedrichschule 

 

Seit 1.10.1923 bestand als Staatliche Hºhere Mªdchenschule die ĂFriedrich schuleñ. Ihre Grundlage bildeten die 

unter Oberbürgermeister Kaewel am 1.8.1912 aus Liegnitz in das von der Stadt Schweidnitz neu erbaute 

Gebäude Feldstraße 30 verlegten Jaehnerschen Anstalten und das 1923 mit ihnen vereinigte Städtische 

evangelische Lyzeum. Die erste Leiterin  der staatlichen Schule war Studiendirektorin Frieda Kundt (bis 1929). 

Schülerinnenzahl Ostern 1925: 394, 1927: 368, 1928: 341. 

 

 
Das Gebäude von 1911 (Baurat Borst) - Feldstr. 
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Lehrerinnen. In der Mitte sitzend die Schulleiterin Marie Jaehner (+ 1929) 

 

Kollegium 1929: Schulleiterin Studiendirektorin Kundt, Oberstudienrätinnen Schmidt und Rassow, Studienräte 

Dr. Bernhardt, Dr. Helmchen, Dr. Zahn. Studienrätinnen Hartrampf, Rudolf. Studienassessor Dr. Horn, 

Studienassessorinnen Dr. Thilo, Dr. Weyl, Dietze. Oberschullehrer Finger, Oberschullehrer und 

Musikdirektor Drohla, Oberschulleherinnen Frommer, Berndt, Felscher, Pommer. Gewerbelehrerin Jahns, 

technische Lehrerin Giesemann, Jugendleiterin Hamme 

 

4, Das katholische Lyzeum der Ursulinen 

 

 Beginn 1700 mit der Gründung einer Ordensniederlassung.. Im ĂKulturkampfñ von 1877-1888 vertrieben, 

ausgewichen nach Böhmisch Skalitz. Von 1888-1901 Schulleiterin M. Josefine von Borell du Vernay, Seit 

Ostern 1895 neunklassig. Leiterin von  1901-1919  M. Ludowica Skowronek, Seit 1910 zehnklassiges Lyzeum 

geleitet 1919-von M. Augustina Skowronek, Ostern 1927 288 Schülerinnen.  

 

 

 
Außenfront des Ursulinenklosters mit Kirche St. Joseph. Hier die Schule seit 1712. 

 

 

 
Klassenzimmer der Untersekunda 
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B. Die weitere Entwicklung der Höheren Lehranstalten bis 1945: 
 

1. Das Gymnasium. 

 

 
 

Gymnasium ab 1934 in der Waldenburger/Ecke Studtstr. -  Das Gebäude 1911 erbaut für das 1925 geschlossene 

Kgl. Ev. Lehrerseminar. 

 

 

Es war in seiner Existenz ständig durch die aufstrebende städtische Oberrealschule bedroht; die Schülerzahl sank 

in den zwanziger Jahren bis auf 150. Nach 1930 stieg die Zahl wieder an (1.7.1932: 178, 1933: 172).  

1933 wurde Direktor Dr. Paul Gantzer aus politischen Gründen beurlaubt und schließlich in den Ruhestand 

versetzt. Er übernahm bald die Leitung des Stadtarchivs und wurde im Krieg als Lehrer reaktiviert. Nachdem Dr. 

Rungius (aus Waldenburg, später an die Oberrealschule gehend) die Anstalt vorübergehend geleitet hatte, wurde 

1934 neuer Schulleiter Dr. Wilhelm Meyer aus Goldberg. Damals hatte die Anstalt wieder über 180 Schüler.  

1934 beginnt das seit 1854 in der Köppenstraße untergebrachte Gymnasium das neue Schuljahr im Gebäude an 

der Ecke Waldenburger Straße/Studtstraße. Es war für das am 1.5.07 gegründete, zunächst im Kesselstift 

untergebrachte, ehem. Kgl. Ev. Lehrerseminar erbaut und 1911 bezogen worden. Zum 1.4.1925 war das Seminar 

aufgelöst worden. Danach hatten verschiedene Behörden in diesem Gebäude residiert: das Preußische 

Hochbauamt, das Katasteramt, das Kultur- und das Gewerbeaufsichtsamt sowie die Kreiskasse, die alle vorher in 

Privathäusern untergebracht waren. Mit dem Umzug in die Waldenburger Straße, unmittelbar neben die 

Oberrealschule, war das bis dahin entscheidende Hindernis für eine Zusammenlegung beider Anstalten, die 

räumliche Entfernung. gefallen. 

Dr. Meyer wurde im September 1937 als Schulleiter wegen seiner verschwiegenen früheren Logenzugehörigkeit 

abgesetzt. Es wurde ihm freigestellt, sich versetzen zu lassen. Er blieb lieber in einer Studienratsstelle am 

Gymnasium; den Titel ĂStudiendirektorñ belieÇ man ihm! Nachdem Studienrat Paul Koehler als dienstältester 

Lehrer vorübergehend die Amtsgeschäfte geführt hatte, wurde ab 1.4.38 Studienrat (seit 1.1.41 Oberstudienrat) 

Dr. Erich Theune (SS-Obersturmführer) mit der stellvertretenden Leitung der schon im Abbau befindlichen An-

stalt beauftragt. Leiter aber ist ab 1.4.38 in Personalunion mit der 'Schlageter-Oberschule' (s.u.), deren Leiter, 

Studiendirektor (später Oberstudiendirektor) Dr. Reinhold Schmidt. Verwaltung und Haushalt sind allerdings 

1938/39 noch getrennt. (Dr. Theune erstattet auch noch den eigenen Bericht über das Schuljahr 1937/38). 

Falsch ist die Darstellung des Endes der Schule, die T. J. Mann
3
 den Nationalsozialisten anlastet. Schon seit den 

20er Jahren ist die Verschmelzung des Gymnasiums mit der Oberrealschule immer wieder Thema von 

Besprechungen. Die Schülerzahl des Gymnasiums nimmt laufend ab, die der OR steigt. Zwei 

kommunalenSchulen erscheinen vielen Stadtvätern als unzumutbare Belastung.
4
 Die Finanzierung erfolgte allein 

durch die Stadt. Etat 1933: 153 500, Einnahmen 69 000. städt. Zuschuß 84500. 

Dittrich sieht sogar nach 1933 das Bestehen des Gymnasiums als nunmehr sicherer an: "Nachdem das 

Gymnasium die schwere Krise, während der es nur noch von gegen 150 Schülern besucht war, allmählich 

                                           
3  Theo Johannes Mann, Geschichte der Stadt Schweidnitz, Reutlingen 1985, S. 126. Hier auch die falsche Angabe, das 

225jährige Jubiläum sei unter Dr. Meyer begangen worden. Weitere grobe Schnitzer zum Schulwesen auf den Seiten 198-

200, etwa die Aussage, Dr. Gantzer sei 1932 Nachfolger Dr. Reichelts als Direktor der Oberrealschule geworden! 
4 Die Schulaufsichtsbehörde verfolgte ernstlich den Plan, beide Schulen zu einer Reformanstalt zu vereinigen. Die Stadt 

lehnte dies aber 1927 ab, obwohl die Schülerzahl einen Tiefstand von 150 Schülern erreichte. Am 15.10.31 etwa regt StVO 

Rektor Kanther wieder einmal den Zusammenschluss von Gymnasium und Oberrealschule wenigstens im Unterbau an. 
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glücklich überwunden hat, nimmt es in den letzten Jahren /i.e. seit 1933!/ wieder einen erfreulichen Aufschwung, 

der nicht zum mindesten der Stellungnahme des Führers des Dritten Reiches, Adolf Hitler, zu danken ist, der in 

seinem Buch 'Mein Kampf' sich entschieden für die Erhaltung der gymnasialen Bildung ausgesprochen hat." 

(Dittrich, Schul- und Bildungswesen in Schweidnitz, ca. 1935). 

Nachdem Gymnasium und Oberrealschule seit 1934 räumlich benachbart waren, erfolgte der stufenweise Abbau 

des Gymnasiums dann ab Ostern 1937 (noch unter Dr. Meyer); damals wurde keine neue Sexta mehr gebildet. 

Ab Ostern 1940 werden die letzten vier noch vorhandenen Gymnasialklassen endgültig der inzwischen 

Schlageterschule genannten und in eine ĂDeutsche Oberschuleñ umgewandelte Oberrealschule eingegliedert. Die 

Schlußfeier des Gymnasiums war am 20.3.1940. Das letzte Abitur nach dem Lehrplan des Gymnasiums wurde, 

als Kriegsabitur, wohl 1941 abgehalten.
5
 

 

 

2. Die Oberrealschule, (seit 1937 Schlageter-Schule, Städtische Oberschule für Jungen). 
 

1925 wurde die Oberrealschule wegen ihrer außerordentlich hohen Besuchsziffern und der dadurch nötigen 

Klassenteilungen als ĂgroÇe Vollanstaltñ anerkannt, was aber wegen Sch¿lerr¿ckgangs (bis 1934/35!) wieder 

aufgehoben wurde. Im Oktober 1926 wurde eine Oberstudienratsstelle geschaffen, in die der bisherige Studienrat 

Dr. Reinhold Schmidt berufen wurde. 

1932 geht der erste Leiter, Dr. Reichel, in den Ruhestand. Oberstudienrat Dr. Schmidt wird zunächst 

kommissarisch, ab Oktober 1934 als Studiendirektor planmäßig sein Nachfolger. 1935 feiert die Anstalt mit 

inzwischen nur noch 270 Schülern ihr 25jähriges Bestehen.  

Ab demselben Termin wurde die bisherige Oberrealschule in den im Dritten Reich neu geschaffenen Schultyp 

einer ĂDeutschen Oberschuleñ umgewandelt. Mit Verfügung des Oberpräsidenten vom 19.11.1937 erhielt sie die 

amtliche Bezeichnung ĂSchlageter-Schule, Stªdt. Oberschule f¿r Jungen in Schweidnitzñ. 

Da während des Krieges viele Lehrkräfte in der Wehrmacht dienten, wurden bereits im Ruhestand lebende 

Pädagogen des Gymnasiums und der Oberrealschule reaktiviert, so etwa außer den früheren Schulleitern Dr. 

Gantzer und Dr. Reichel StR Keiser.und StR Copalle. Der normale Schulbetrieb wurde auch dadurch gestört, 

dass seit 1943 Teile der Klassen als Luftwaffenhelfer eingesetzt wurden. Ältere Jahrgänge wurden schon von der 

Schulbank weg zu RAD und Wehrmacht einberufen. Nach den Sommerferien 1944 endete auch für die restlichen 

Schüler des Jahrgangs 1928, die eben die Obertertia abgeschlossen hatten, ihre Schullaufbahn in Schweidnitz. 

Bis kurz vor Weihnachten bauten viele von ihnen ï wie ihre Kameraden aus den Volksschulen ï teilweise auch 

die Lehrer ï bei Groß Wartenberg an der polnischen Grenze von 1921 Panzergrªben (ĂUnternehmen Bartoldñ). 

Anfang 1945, wohl Mitte Januar/ Anfang Februar, wurde die Schule - in der auch Klassen der zum Lazarett 

gewordenen Friedrichschule untergebracht waren - endgültig geschlossen. 

 

 
StR Paul Koehler mit Klasse auf dem Pausenplatz der Oberrealschule   

                                           
5 Eine wichtige Quelle zur Geschichte von Gymnasium und Stadt ist das von April 1924 bis Januar 1941 erschienene 

ĂNachrichtenblatt der Schulgemeinde (seit 1935: der ehemaligen Sch¿ler) des Schweidnitzer Gymnasiumsñ. Die Nummer 

4/1932 (Januar 1933) ist 1933 dem 225jährigen Jubiläum gewidmet. (auch in der ĂSammlung Adlerñnit einer 

hektographierten Fortsetzung für 1946/47))  
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Sitzend von links: Dr. Reichelt (Opa), Keiser (Wulle); Dr. Gantzer (Treibmine), Dr. Schmidt (Direx, Ross), OL 

Stöckel (Lovis), Koehler (Paule), Bleisch (Franze), Hübner (Botz), OStR Dr. Theune (Ei), Dr. Juretzka (Katsch - 

abgeschnitten). Stehend von links_ Amsel (Zarter), Dr. Meyer, Menge (Emil), Dr. Teuber (Box), Heinzelmann, 

Lünser (Amo), Dr. Braeuer (Nipp), Dr. Rungius.  

 

 
Die Klasse des Verfassers (2a) beim Basteln von Spielzeug für das WHW 1940 mit StR Emil Menge 

 

 
Die gleiche Klasse1943 als Obertertia im Physiksaal. 
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3.  Die staatliche Friedrichschule 
 

Unter Studiendirektorin Kundt entwickelte sich die Schule rasch zur ĂgroÇen Vollanstaltñ, so daÇ 1925 die Stelle 

einer Oberstudienrätin geschaffen werden mußte. Die Zahl der Schülerinnen betrug bald 400. Frau Kundt wurde 

1929 nach Berlin versetzt. Nachfolgerin wurde Direktorin Oppenheim, die als Jüdin 1933 entlassen wurde. Ihr 

Nachfolger war Studiendirektor Hugo Biehler (1.7.34 - 30.7.37). Unter ihm wurde das Oberlyzeum alter Art in 

ein Lyzeum mit dreiklassiger Frauenschule als Vollanstalt umgewandelt. Sie war nun Ăeine Anstalt, die f¿r die 

eigentlichen Aufgaben der deutschen Frau vorbereitenñ sollte (Dittrich), was zu einem wesentlichen R¿ckgang 

der Abiturientinnen führte. 1934 gab es ca. 225 Schülerinnen. Seit Ostern 1938 bis Kriegsende war Schulleiter 

Oberstudiendirektor Friedrich Meyer, der allerdings wegen seiner Einberufung zur Wehrmacht bald vertreten 

werden mußte. Vom 1.9.39 bis 1.8.44 leitete die Anstalt stellvertretend Oberstudienrätin Anna Schmidt, die 

Gattin des Schlageter-Cfefs  Dr. Reinholf Schmidt,  danach Oberstudienrat Schliebs
6
. 

 

Im Krieg war zunächst ein Teil, ab Oktober 1943 das ganze Gebäude als Lazarett beschlagnahmt. Der Unterricht 

wurde in andere Schulen verlegt. 

 

4. Das Lyzeum der Ursulinen
7
. 

 

Das Lyzeum und die weiteren Schulen der Ursulinen erfreuten sich hohen Ansehens, nicht nur bei katholischen 

Eltern. 1928 wurde an der Bauhofstraße/Ecke Obere Wilhelmstraße ein moderner Neubau (St. Angela) mit 

Turnhalle errichtet. 

 
St. Angela, Ecke Hindenburg-/Bauhofstraße 

 

Die von einem katholischen Orden geprägte Schule war den Nationalsozialisten von Anfang an ein Dorn im 

Auge. Schon 1935 wollte der Schweidnitzer Oberbürgermeister Georg Trzeciak (er nannte sich seit 1937 Trenk), 

ein kathoscher Renegat und Ăalter Kªmpferñ, der sich nach seinen eigenen Worten Ămit Leib und Seele dem 

F¿hrer verschriebenñ hatte, der ĂSchandeñ der Ursulinenerziehung ein Ende setzen. Er ordnete an, daß die 

städtischen Bediensteten ihre Mädchen in die staatliche Friedrichschule zu schicken hätten, stieß allerdings bei 

manchen Magistratsbeamten auf Widerstand. Doch bald folgte Schlag auf Schlag. 1937 wurde die Frauenschule 

geschlossen, 1938 das Sozialpädagogische Seminar, im gleichen Jahr verbot die Musikkammer den Nonnen, 

auswärtigen Klavierunterricht zu erteilen. Zum 1.7.1939 mußten die Haushaltsschule und die Näh- und 

Handarbeitsschule schließen; im Internat durften keine Schüler der Friedrichschule bleiben. 

Das Lyzeum der Ursulinen wurde schließlich mit Ablauf des Schuljahres 1939/40 (27.3.40) von den National-

sozialisten geschlossen. Die noch bestehenden Klassen (IV, U III, O III) wurden zwangsweise der 

Friedrichschule zugeteilt. - Da es zunächst an weltlichen Lehrkräften mangelte, durfte die Handelsschule noch ein 

Jahr länger bestehen. Dann konnte der Oberbürgermeister den Schülern und Schülerinnen erklären, mit dem 

Röckewedeln und Weihrauchschwenken sei es endgültig vorbei. Der Geist des Nationalsozialismus werde 

endlich auch im ehemaligen Kloster einkehren. 

Die noch ein Jahr länger geduldete Handelsschule der Ursulinen geht am Beginn des Schuljahres 1941/42 in 

städtische Verwaltung über und wird vorläufig an die Städt. Berufsschulen unter Direktor Theodor Hoffmann 

angegliedert. OB Trenk führt persönlich die neuen Lehrkräfte ein: den Dipl. Handelslehrer Kasper, die Dipl. 

                                           
6  so Mann, l.c. In TR 1/1955: ĂSchlabsñ. Im letzten Schweidnitzer AdreÇbuch von 1942 erscheint keiner der beiden Namen.  
7 nach: Ursulinenkloster ĂSt. Ursulañ Schweidnitz-Mannheim. In: Beiträge zur Geschichte des Ursulinenordens. XI. Jahrbuch 

des Verbandes selbständiger deutscher Ursulinenklöster. 1955, S. 130ff. 


